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die Finanzen, hielt meinem Va-
ter den Rücken frei. Ohne diesen 
Engel, der ihm zudiente, hätte 
sein System nicht funktioniert. 
Meine Mutter legte ihm oft ein 
liebes Brieflein zum Essen dazu, 
wenn er spätnachts nach Hause 
kam.
Ist Verzicht der Weg zum Frieden?
Ich empfand meine Mutter als 
enorm emanzipiert. Vater sass 
präsent oben am Tisch. Darum 
herum wir – mit ein paar Clo-
chards. Deren Lebensgeschichten 
interessierten mich. Meine Ge-
schwister gaben mir den Spitzna-
men «Blick».
Warum war Ihr Vater so populär?
Weil er die Menschen ernst nahm. 
Er erfasste sie als ganze Wesen. 
Sein Wissen war immens. Seine 
Arbeitsweise basierte auf der Re-
covery- und der Peer-Methode. 
Er legte den Schwerpunkt auf die  
gesunde Seite eines Menschen, 
auch wenn er krank war.
Wie unterstützte er Sie?
Bei ihm wars so: Jeder musste 
Leistung bringen, das Ziel selber 
erreichen. Er erreichte ja auch  
alles aus eigener Kraft. Er über-
liess es mir, wie ich den Spiess- 
hof leite, traute mir aber alles zu. 
Für mich war das ein Geschenk 
des Lebens. 
War er stolz auf Sie?
Das Wort benutzte er nie. Er wür-
digte alle, die nicht nur «sozial 
schnurred», sondern auch sozial 
handeln. Seine Message lautete: 
Was du machst, bestätigt deine 
Leistung, nicht, was du sagst.
Was bleibt?
Sein starker Glaube, der gelebte 
Glaube, das Vertrauen in den Glau-
ben. Barmherzigkeit. Bescheiden-
heit. Demut. Dem Leben auch mal 
Danke sagen können.
Was hätte er sich noch gewünscht?
Er war zuversichtlich, dass sein 
Bundesdörfli-Projekt zustande 
kommt. Er hatte so viele Freunde 
in der Politik, die ihn dank seines 
genialen Wesens total schätzten. 

Er fühlte sich wohl in der Rolle 
des Hofnarren und fürchtete sich 
nicht, Politikern die Wahrheit ins 
Gesicht zu sagen. Er glaubte an 
das Gute im Menschen. Nie erleb-
te ich ihn verbittert. 
Auch nicht, als er 1994 seinen Pos-
ten bei den Sozialwerken Pfarrer 
Sieber räumen musste?
Ich empfinde es bis heute als  
ungerecht. Es war vermutlich das 
Einzige, was er nie vergass.
Ihr Vater war ein begnadeter Maler. 
Was geschieht mit seinen Bildern?
Mit 18 schenkte er mir das erste – 
heute ist mein ganzes Haus voll. 
Seinen künstlerischen Nachlass 
vermachte er meiner Mutter. Es 
soll für seine Bilder in Zürich ein 
Begegnungshaus geben. Einmal 
hätte er in einer Ausstellung alle 

Gemälde verkaufen können, gab 
aber nur drei Bilder weg. Als die 
Leute mit dem Portemonnaie ka-
men, musste Mami einschreiten: 
«Los, Ernst, jetzt muesch diä use-
rücke!» Doch er wollte sich ein-
fach nicht von ihnen trennen.
Warum war ihm Geld nicht wichtig?
Er hatte alles, was er zum Leben 
brauchte. Mein Vater war aske-
tisch, bescheiden. Sein halbes  
Leben lang arbeitete er gratis. Er 
hatte eine Pension als Pfarrer.  
Bei den Sozialwerken Pfarrer Sie-
ber, die pro Jahr 22 Millionen 
Franken generieren, wollte er kei-
nen Lohn; wie sein Vorbild Franz 
von Assisi. Seine Selbstlosigkeit 
machte ihn authentisch. Davon 
kann sich mancher eine Scheibe 
abschneiden. 

«Es fiel 
meinem Vater 

sehr schwer, 
uns Adieu  
zu sagen»

ILONA SIEBER

Starkes Team  
Lotti kam einst 
als Bewohnerin 
in den Spiess-
hof. Heute ist  
sie die rechte 
Hand der Chefin.
Kleines Bild:  
Gemeinsam 
statt einsam 
Ilona Sieber be-
treut Menschen 
in Not, die spä-
ter in die Ge-
sellschaft inte -
griert werden.

Pfarrer Sieber
Die Hommage

«Danke für sein Lebenswerk»

Besondere Menschen mag ich. Ernst Sieber  
war ein solcher. Ein sozialer Schwätzer war  
er nie – aber sozial tätig, auf besondere Weise: 
Er sorgte an Ort und Stelle für Gestrandete, 

Verelendete und für Randständige. Er widmete sich ganz  
den Menschen, die versagten, die im Elend, in Drogen, im  
Alkohol oder in der Arbeitslosigkeit versanken. An Ort und 
Stelle gab er ihnen zu trinken und zu essen, sorgte für Schlaf-
stellen – zum Beispiel im «Pfuusbus» (welch sinnvoller,  
gemütlicher Name!) –, sammelte Geld für seine Hilfs- und 
Sozialwerke und betrieb sie auch. Aber wer so anders ist, wer 
so besonders arbeitet, stösst auch an. Folgerichtig galt dies 
auch für Pfarrer Sieber.

Es ist unvermeidlich, dass bei dieser umfassenden Arbeit 
auch Unvollkommenheiten passieren. Sieber war Helfer, 
Pfarrer, Tröster und nicht führungsstarker Ökonom. Und so 
geriet er unter die Fuchteln von sogenannt ökonomisch  
geschulten Leuten, die eine Misswirtschaft zu beheben  
vorgaben, aber mehr in den eigenen Sack wirtschafteten.  
Die Kritik prasselte relativ heftig auf Pfarrer Sieber ein. Aber  
alles verblasste hinter dieser unbestreitbar erfolgreichen  
Sozialarbeit.

Wir kannten uns gut. Für oberflächliche Menschen waren 
Sieber und Blocher unvereinbar. Weder ich noch Sieber  
fanden dies. Wir schätzten uns gegenseitig. Dies lag nicht nur 
am ähnlichen Lebenslauf: Er hat Bauer gelernt, war Bauern-
knecht – wie ich auch. Er wurde dann Pfarrer, ich Unterneh-
mer. Ich erinnere mich gerne, als wir gemeinsam an der sonn-
tagmorgendlichen Radiosendung «Persönlich» teilnahmen. 
Schon halb auf dem Heimweg, fanden wir gemeinsam, dass 
wir eigentlich doch im gleichen Metier tätig seien. Beide wid-
men sich den Randständigen – einfach auf verschiedene Wei-
se, fanden wir. Als Unternehmer muss ich dafür sorgen, dass 
das Unternehmen gut läuft. So entstehen Arbeitsplätze, und 
Leute finden Arbeit und Verdienst. Das ist die soziale Arbeit 
von uns Unternehmern. Aber weil es trotzdem leider immer 
wieder Randständige gibt – wie Sieber die «abgestürzten» 
Menschen nannte –, braucht es Hilfe für diese. Und Ernst  
Sieber hat diesen wirksam und auf seine Weise geholfen!

Wie oft wurde ich gefragt, stimmen Sie theologisch mit Sie-
ber überein? Ich habe ihn nie danach gefragt. Aber 
gemeinsam war uns beiden ein gesundes Gott-
vertrauen! Sieber starb am Pfingstsamstag mit  
91 Jahren. Wir danken ihm für sein Lebenswerk.

Von 1991 bis 1995 sass Ernst Sieber für die EVP im Nationalrat. Pfarrerssohn, alt Bundesrat 
und SVP-Doyen CHRISTOPH BLOCHER schätzte den Zürcher Pfarrer sehr:  

«Wir hatten einen ähnlichen Lebenslauf, wir waren eigentlich im gleichen Metier tätig.»

Anfang der 90er im National-
rat Pfarrer Sieber (l., mit Alb-
recht Rychen) und Blocher (r.) 
sind «ein gesundes Gottver-
trauen» und das Flair für einen 
starken Auftritt gemeinsam.
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